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Im Artikel «Die Kultur an Basler
Schulen duldet sexuelle Über-
griffe» in der BaZ vom 14. Juni
erhebt die Gewerkschaft VPOD
Vorwürfe gegen das Erziehungs-
departement: Lehrpersonen, die
von sexueller Gewalt betroffen
sind,würden die Anlaufstellen
für Unterstützung nicht kennen.
Beratung sei schwer zu finden
und unzureichend. Die Kultur
an Basler Schulenwürde heute
sexuelle Übergriffe dulden.
In einemVideo schildert eine
anonyme Lehrerin, sie sei
innerhalb von sechs Jahren
sechsmal Opfer von sexuali-
sierter Gewalt durch andere
Lehrpersonen geworden.

Es herrscht Einigkeit, dass
sexualisierte Gewalt eine der
schlimmstenWiderwärtigkeiten
ist, ob sie einem amArbeitsplatz
oder irgendwo sonst zustösst.
Weder Arbeitgeber noch Vor-
gesetzte dürfen sexualisierte
Gewalt bagatellisieren oder gar
dulden. So weit kann ich nach-
vollziehen, dass sich der VPOD
mit diesem Thema befasst. Die
wohl nicht zufällig am 14. Juni,
dem Tag des Frauenstreiks,
veröffentlichte Geschichte
dieser Lehrerin enthält aber
Behauptungen seitens der
VPOD-Mitarbeiterin, die un-
wahr sind. Im Erziehungsdepar-
tement (ED) duldet niemand
sexuelle Übergriffe. Auch der
Vorwurf, es gebe im ED keine
Prävention, ist unzutreffend.

Wie alle Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter des Kantons werden
auch Lehrerinnen und Lehrer
an ihremArbeitsplatz geschützt.
Wer Opfer einer solchen Belästi-
gungwird, hat die Möglichkeit,
eine der drei Vertrauensper-
sonen des ED, aufgeführt im
Merkblatt des Kantons Basel-
Stadt für sein Personal, «Sexu-
elle Belästigung amArbeits-
platz», zu kontaktieren. Diese
Informationen finden sich leicht
im Internet,wie auch eine
separate Informationsschrift
dazu bei Lehrverhältnissen.

Das ED führt seit Jahren eine
Beratungsstelle für Lehrper-
sonen,welche unterWahrung
der Diskretion hilft. Das Amt
fürWirtschaft und Arbeit (AWA)
informiert im Internet über
sexuelle Belästigung amAr-
beitsplatz und nennt fünf
Anlaufstellen für Betroffene.
Vorgesetzte im ED, die Schul-
leitungen,wissen,was zu tun
ist, wenn ein solcher Fall ge-
meldet wird. Ist die Schulleitung
befangen, kann die Meldung
direkt beim ED erfolgen.

Auch die Freiwillige Schulsyno-
de (FSS), die gewerkschaftliche
Vertretung der Lehrpersonen,
leistet Hilfe (wie ich die FSS
kennen lernen durfte,wäre dort
dieser Lehrerin rasch und ohne
Videoproduktion geholfen
worden, und – falls nötig – hätte
man auch den Zuständigen von
Schule oder ED auf die Finger
geklopft). Dies sind nur einige
Beispiele von Hilfsangeboten für
Betroffene.Wie der VPODmit
Blick auf die vielen Unterstüt-
zungsmöglichkeiten behaupten
kann, manwisse nicht,wohin
man sich wenden könne, und
die Beratung sei unzureichend,
erschliesst sich mir nicht.

Der VPOD stellt mit dieser
Aktion allen Mitarbeitenden
des Kantons,welche sich seit
Jahren anstrengen, sexuelle
Gewalt amArbeitsplatz zu
bekämpfen, ein schlechtes
Zeugnis aus. Das haben diese
engagierten Fachleute aus allen
Departementen nicht verdient.
Es kann ja sein, dass eine Lehre-
rin nicht weiss,was in einem
solchen Fall zu tun ist. Ihre
offensichtliche Unkenntnis
möchte ich ihr nicht vorwerfen.
Daraus seitens des VPOD aber
dem ED als Arbeitgeber den
Vorwurf zu machen, man dulde
sexuelle Übergriffe und tue
nichts dagegen, ist unanständig,
unwahr und unredlich.

Auch Lehrpersonen sind irritiert
von den VPOD-Behauptungen.
Lehrpersonen müssen in der
Lage sein, Hilfsangebote für alle
Situationen im Schulalltag zu
kennen und zu nutzen. Vom
Wespenstich über Elterngewalt
und Unfälle bis zu Trauerfällen
– die Lehrerin oder der Lehrer
muss rasch und richtig handeln.
Und das tun sie auch. Die
VPOD-Schilderung lässt aber
den Eindruck entstehen,
Lehrerinnen und Lehrer seien
hilflos, mit einer unhaltbaren
oder schwierigen Situation
umzugehen, sie könnten nicht
adäquat handeln – ein
VPOD-Bärendienst!

DemVPODwünsche ich Fair-
ness und Anstand gegenüber
seinem Sozialpartner. «Meiner
Zeitung» wünsche ich, dass
sie sich nicht stimmungslabil
instrumentalisieren lässt, weder
von rechts noch von links.

Falsche Behauptungen
des VPOD
Mit der Kritik am Erziehungsdepartement
leistet die Angestelltengewerkschaft
einen Bärendienst.

Replik

Christoph
Eymann
Ehemaliger Basler
Regierungs-
und Nationalrat

Verletzte vomArxhof
Füllinsdorf Am Freitag hatte eine
Autofahrerin in Füllinsdorf eine
Personengruppe erfasst. Sechs
Menschenwurden dabei verletzt,
zwei davon schwer. Alle sechs
Verletzten sindMitarbeitende des
MassnahmenzentrumsArxhof für
junge Erwachsene, das bestätigte
gestern Andreas Schiermeyer,
Mediensprecher bei der Basel-
bieter Sicherheitsdirektion. (ith)

Hagelschauer und Blitze
Basel Gestern habenGewitterTei-
le der Schweiz überquert. Meh-
rere Regionenwurden vonHagel
und Sturmböen heimgesucht.
Entlang des Jura undvor allem in
derNordwestschweiz habe esHa-
gel gegeben, twitterte SRFMeteo.
Es sei in der Nordwestschweiz
auch zu kräftigenWindböen von
70 km/h gekommen.DieTempe-
ratur sei inBaselvon32,7Gradum

mehr als 10 Grad zurückgegan-
gen. Wegen Starkregen sei der
Ebenrain-Tunnel auf der A2 Lu-
zern Richtung Basel vorüber-
gehend gesperrt worden. Zudem
seien über 7000 Blitze gezählt
worden, twitterteMeteonews.Die
Rangliste werde vom Kanton
Basel-Landschaftmit 1563 Entla-
dungen angeführt. Im Laufe des
morgigenTages folgt lautWetter-
diensten ausWesten eine Gewit-
terstörung. (SDA)

Badi täglich geöffnet
Pratteln Das Schwimmbad Sand-
gruben in Pratteln wird in den
Sommerferien von Montag bis
Sonntag geöffnet sein,wie die Ge-
meindemitteilte.Was andernorts
selbstverständlich erscheint, gab
in Pratteln viel zu diskutieren.
Wegen Personalausfällen muss-
te die Saisonverkürztwerden.Die
Badi ist momentan am Montag
und amDienstag geschlossen. (lb)

Nein für Asylunterkunft
Magden Am Freitag wurde in
Magden über einen Verpflich-
tungskredit in derHöhevon rund
3,5 Millionen Franken für eine
Asylunterkunft abgestimmt. Das
Resultat war deutlich: 83 Per-
sonen stimmten für die Asyl-
unterkunft, 314 Stimmberechtigte
waren dagegen.DerGemeinderat
muss nun so schnellwiemöglich
neue Varianten ausarbeiten. (lb)

Lonzawill Hochhäuser
Basel Die Basler Regierung hat
den Bebauungsplan für das
Lonza-Areal beschlossen und
an der Grossen Rat überwiesen.
Der neue Bebauungsplan sieht
vor, dass das 68 Meter hohe
Lonza-Hochhaus umzweiTürme
ergänzt wird. Gleichzeitig bean-
tragtdieRegierungdieAbweisung
vonvierEinsprachen,wie sie ges-
tern mitteilte. (SDA)

Nachrichten

Im Asylzentrum Reinach soll es zu sexueller Belästigung gekommen sein. Das Baselbieter Strafgericht sieht das anders. Foto: Dominik Plüss

Sebastian Schanzer

Am Anfang hatten alle Beteilig-
ten Spass: tanzen im Zimmer,
herumalbern, blödeln, Körper-
kontakt. Ein ehemaliger Betreuer
von unbegleiteten minderjähri-
genAsylsuchenden (UMA)pflegte
offenbar einen lockerenUmgang
mit den beiden Nordafrikanern,
die er im ehemaligen Bundes-
asylzentrum in Reinach zu be-
treuen hatte. So locker, dass sie
sich auch über seinen «Maurer-
ausschnitt» lustig machen, ja,
ihm sogar spasseshalber Tritte
ins Gesäss geben durften.

Der Spass endete allerdings
abrupt, als die jungen Marokka-
ner die angeblichwahreMotiva-
tion hinter seinem lockeren Um-
gang entdeckt hatten. Er soll aus
sexuellenMotiven gehandelt ha-
ben. Gegenüber der Baselbieter
Staatsanwaltschaft (Stawa) sag-
ten die beiden Zimmergenossen
jedenfalls aus, der Betreuer habe
bei ihnen übermässig viele Zim-
merbesuche gemacht, dem älte-
ren, 17-jährigen Asylsuchenden
mindestens einmal an den Penis
gefasst und den jüngeren, 15-jäh-
rigen unter anderem nach der
Grösse seines Glieds befragt.

Gestern musste sich der ehema-
lige Angestellte der Betreuungs-
firma ORS deshalb wegen sexu-
ellerHandlungenmitAbhängigen
sowie sexueller Belästigung vor
demBaselbieter Strafgericht ver-
antworten.DieStaatsanwaltschaft
argumentierte, der Beschuldigte
habe als Erziehungsperson einen
schweren Vertrauensbruch be-
gangen und die fragile Situation
seinerOpfer für die Befriedigung
seiner sexuellen Bedürfnisse aus-
genutzt.Sie forderte einebedingte
Freiheitsstrafe von siebenMona-
ten und ein lebenslanges Verbot
von Tätigkeiten im Kontakt mit
Minderjährigen.

Vermutung auf «Racheakt»
Der Beschuldigte bestritt die
Vorwürfe vor Gericht allerdings
entschieden. Weder verspüre er
sexuelle Neigungen zuMännern
oderMinderjährigen, noch habe
er den Körperkontakt mit den
Jungs gesucht. Er habe lediglich
für gute Stimmung gesorgt und
dafür, dass sich die Asylsuchen-
den trotzdem an die Regeln im
Haus hielten.

Das sei mitunter schwierig
gewesen, weil es die beiden
«nicht somit Regeln hatten»,wie

der Beschuldigte dem Gerichts-
präsidenten Andreas Schröder
schilderte. «Wenn sieverbotener-
weise in ihren Zimmern rauch-
ten, Dinge stahlen oder ausge-
brochen waren, war ich es, der
die entsprechenden Sanktionen
durchsetzen musste.» Als er im
Dezember 2020 einem der bei-
den UMA ein Päckchen Ziga-
retten entriss, biss ihm dieser
in die Hand. Mit der anderen
Hand schlug der Betreuer gegen
den Hinterkopf des 15-Jährigen,
was ihm die Stawa in ihrer
Anklage zusätzlich als Tätlich-
keit anlastete.

Die Anklage fusst allerdings
hauptsächlich auf denAussagen
der beiden Jugendlichen, die
mittlerweile untergetaucht sind
und an der Verhandlung nicht
teilgenommen haben. Was die
Stawa in ihrer Anklage nicht
berücksichtigte, ist die Tatsache,
dass der Beschuldigte nach dem
Biss auf Anraten seines Arbeit-
gebers als Erster eine Anzeige
erstattet hatte. «Diese Anzeige
kann also durchaus ein Motiv
sein für eine falsche Anschul-
digung seitens der Asylsuchen-
den, ein Racheakt», gab Richter
Schröder zu bedenken.

Ohnehin bewertete der Richter
dieAussagen der jungenMarok-
kaner in den Einvernahmen als
undetailliert, widersprüchlich
undwenig glaubwürdig. Eine im
Asylheim beschäftigte Dolmet-
scherin habe zudem berichtet,
dass die beiden ihrem Betreuer
offenbar eine Falle stellen woll-
ten, indem sie ihm das Porte-
monnaie stahlen.

Fragliche Umstände
Beweise für ihre Vorwürfe habe
die Stawa jedenfalls nicht liefern
können –nicht einmal denNach-
weis, dass es sich bei den beiden
tatsächlich um Minderjährige,
also besonders schutzwürdige
UMAhandelte, so Schröder. Und
dass die beiden in einemAbhän-
gigkeitsverhältnis zumBetreuer
stünden, sei ebenfalls sehr frag-
lich. «Der Betreuer hatte kaum
Kompetenzen gegenüber den Ju-
gendlichen, entsprechend kann
von einem Druck auch keine
Rede sein.» Und natürlich habe
der Betreuer auch das Recht,
sich gegen eine Biss-Attacke
zu wehren. Folgerichtig sprach
der Richter den Angeklagten
mangels Beweisen in allen
Punkten frei.

Betreuer wird von Vorwurf
der Belästigung freigesprochen
Baselbieter Strafgericht Ein Betreuer soll in Reinachminderjährige Asylsuchende sexuell
angegangen haben. Die Stawa konnte keine Beweise für die Anschuldigung liefern.

21

Region
Mittwoch, 21. Juni 2023

Isabelle Thommen, DPA

Am Montagnachmittag war im
Technikraum der Europa-Park-
Attraktion «Yomi-Zauberwelt der
Diamanten» ein Feuer ausge-
brochen. Der Brand im Freizeit-
park wurde in der Nacht auf
gestern «abschliessend gelöscht»,
wie das PolizeipräsidiumOffen-
burg mitteilt.

«Derzeit befinden sich Ermitt-
ler der Kriminalpolizei vor Ort,
um der Brandursache auf den
Grund zu gehen», teilt die Polizei
weiter mit. Sie werden durch
Spezialisten derKriminaltechnik
sowie durch einenvon derStaats-
anwaltschaft Freiburg beauftrag-
ten Sachverständigenunterstützt.
«Nach ersten kriminalpolizeili-
chen Einschätzungen könntemit
hoher Wahrscheinlichkeit ein
technischer Defekt zu dem Aus-
bruch des Feuers geführt haben»,
so das Zwischenfazit. «Gesicherte
Einschätzungen hierzu dürften
jedoch einige Wochen an Arbeit
in Anspruch nehmen.»

Zur Höhe des entstandenen
Sachschadens lagen auch gestern
noch keine genauen Informa-
tionenvor. Laut aktuellen Kennt-
nissen wurden bei den Lösch-
arbeiten zwei Wehrleute leicht
verletzt. Zwei Parkbesucher
mussten ebenso durchHelfer des
Rettungsdienstes versorgt wer-
den. «Ihnen dürfte jedoch weni-
ger der Brand selbst, sondern
eher die heissen Temperaturen
zu schaffen gemacht haben»,
schreibt die Deutsche Polizei.
Insgesamt standen am Montag
über 450 Einsatzkräfte von Feu-
erwehr, Polizei und Rettung im
Einsatz. Gegen 18.50 Uhr hatten
alle 25’000 Besucherinnen und
Besucher das Areal verlassen.

Bereits gestern hatte der Eu-
ropa-Park wieder für das Publi-
kum geöffnet. Vorerst sind die
Bereiche Grottenblitz, Diaman-
tenhöhle und Wildwasserbahn
nicht zugänglich, wie Engelbert
Gabriel, Sprecher der Europa-
Park-Geschäftsleitung in einem
Statement bekannt gibt. Die Er-
mittlungen vorOrt seien voraus-
sichtlichmorgenbeendet.Gestern

waren wieder über 20’000 Men-
schen im Park, die Hotel sowie
Rulantica seien derweil gefüllt, so
der Mediensprecher.

Betreffend Plänen für einen
allfälligen Wiederauffbau sei es
noch zu früh, sagt Gabriel. «Erst-
mal müssen wir sondieren, was
genau kaputt gegangen ist und
dann werden wir uns Gedanken

machen,wie die Zukunft ausse-
hen könnte.» Er zeigt sich aber
zuversichtlich, dass der Europa-
Park demPublikum künftig eine
neue Attraktion bieten könne.

Es ist nicht, das ersteMal, dass
es im Europa-Park zu einem
Feuer kommt. Auch in anderen
deutschen Parks brannte es in
den vergangenen sechs Jahren:

—Karls Erlebnis-Dorf
(Juni 2023)
In demPark nahe Berlin zerstört
ein Feuer auf rund 400Quadrat-
metern mehrere Gebäude. Zehn
Menschen werden verletzt, die
Feuerwehr spricht von einem
Sachschaden im sechsstelligen
Bereich. Am Tag nach dem
Feuer wird der Betrieb in dem

Freizeitpark in Elstal imBundes-
land Brandenburgwiederaufge-
nommen.

—Freizeitpark Lochmühle
(Juni 2022)
Bei dem Brand in Eigeltingen
in Baden-Württemberg entsteht
ein Gebäudeschaden von rund
250’000 Euro.Verletzt wird nie-
mand. Der Feuerwehr zufolge
war nachts eine Maschinenhalle
hinter dem Küchentrakt eines
Restaurants in Brand geraten.
Der Park öffnet am folgenden
Tag wieder.

—Europa-Park (Mai 2018)
In dem Freizeitpark in Rust fal-
len Restaurants, Läden und ein
Fahrgeschäft einem Grossbrand
zum Opfer – ein Millionenscha-
den. Sieben Einsatzkräfte wer-
den leicht verletzt. Nach dama-
ligenBehördenangaben entstand
das Feuer durch einen techni-
schen Defekt. Am Folgetag öff-
net der Park wieder. Mehr als
zwei Jahre später ist derWieder-
aufbau abgeschlossen.

—Erlebnisholzkugel
(April 2018)
Ein Holzgebäude in der damals
noch geplanten Freizeitattrak-
tion mit einer riesigen Holzku-
gel im bayerischen Steinberg
am See steht in Flammen. Die
Polizei ermittelt Brandstiftung
und einen Schaden im sechs-
stelligen Bereich. Verletzt wird
niemand. 2019 geht die Attrak-
tion in Betrieb.

—Fred RaiWestern-City
(Juli 2017)
Millionenschäden nach einem
Brand in demVergnügungspark
bei Augsburg: Das Feuer bricht
in Dasing imBundesland Bayern
nachts in einem Heulager aus.
Sechs Gebäude werden beschä-
digt. Drei Parkmitarbeiter ziehen
sich leichteVerletzungen zu. Die
Polizei geht von Brandstiftung
aus. Rund zwei Wochen nach
demBrandwerden die Karl-May-
Festspielewiederaufgenommen.
Schon zuvor kam es mehrmals
zu Bränden imWesternpark.

Technischer Defekt wohl Brandursache
Europa-Park Die Polizei ermittelt weiter zum Feuer in Rust amMontag. Der Park hat aber schon wieder geöffnet.

Am Montag war ein Feuer im Europa-Park ausgebrochen – nicht zum ersten Mal. Foto: Keystone

Am 27. Mai 2018 ging Breel
Embolo aus. Noch um fünf Uhr
in der Früh war er in der
Steinenvorstadt unterwegs.

Heute dürfte der Stürmer der
Schweizer Fussball-National-
mannschaft bereuen, dass er
damals auf der Basler Vergnü-
gungsmeile und nicht im Bett
war. Denn wegen umstrittener
Geschehnisse vor über fünf
Jahren muss Embolo ab heute,
Mittwoch, vor dem Basler
Strafgericht erscheinen. Er ist
wegen mehrfacher Drohung
angeklagt. Soweit bekannt,
bestreitet er die Vorwürfe. Es
gilt die Unschuldsvermutung.

Verhandelt wird, was der heute
26-Jährige als 21-Jähriger
gesagt haben soll. Und das
ist überschaubar.

Gemäss Anklageschrift war
Embolo in Begleitung von

mindestens zwei Kollegen,
als er auf eine grössere Gruppe
traf. Dabei soll der Fussballer
einen jungen Mann aus der
Gruppe bedroht haben mit
denWorten: «Ich vernichte
euch, wisst ihr nicht, wer ich
bin?», «Ich mach dich fertig»
und «Ich mach dich platt».

Einen anderen hat er gemäss
Basler Staatsanwaltschaft «in
Angst und Schrecken versetzt»,
indem er gesagt habe: «Dich
lass ich auch verprügeln,
du Hurensohn.»

Nun – zweiWM-Endrunden,
fünf YB-Meistertitel (sowie
einen des FC Zürich) und eine
Pandemie später – kommt der
Fall vor Gericht. Er offenbart
ein grundlegendes Problem
der Schweizer Justiz. Ihre
Verfahren dauern oft viel zu
lange. Kantone und Bund
unterscheiden sich da wenig.

Bei der Bundesanwaltschaft
(BA) verstreichen im Durch-
schnitt über 1100 Tage von
der Verfahrenseröffnung bis
zu einer Anklageerhebung.
Dies zeigt eine neue Aus-
wertung ihrer Aufsicht. Für
Verzögerungen macht die
BA Gründe wie aufwendige
Rechtshilfe im Ausland
geltend, wie es in komplexen
Wirtschaftsfällen tatsächlich
vorkommt.

Embolos Fall ist anders gela-
gert. Er wirkt geradezu simpel.
Etwas verkompliziert wird er
dadurch, dass der Fussballer im
Ausland lebt (aber mehrmals
jährlich für Länderspiele in der
Schweiz einreist). Und dadurch,
dass Embolo nicht der einzige
Beschuldigte ist. Einer seiner
damaligen Begleiter soll einem
von Embolo angeblich Bedroh-
ten mit einem Faustschlag die
Nase gebrochen haben.

Zudem ist der Mitbeschuldigte
wegen Hinderung einer
Amtshandlung (Davonrennen
bei einer Polizeikontrolle)
und Vergehen gegen das
Betäubungsmittelgesetz (er
wurde mit mehr als hundert
GrammMarihuana erwischt)
angeklagt. Mit diesen mut-
masslichen Taten – auch sie
liegen mehr als vier Jahre
zurück – hatte Embolo gemäss
Anklageschrift nichts zu tun.

DerWahrheitsfindung dienen
lange Verfahren nicht. Oder
könnten Sie sich noch erinnern,
wer in einer bestimmten Nacht
in der Zeit vor Corona was
gesagt hat? Und falls Sie sich
erinnern können: Sind Sie
sicher, dass Ihre Erinnerung
Sie nicht trügt?

Lange Verfahren sind auch
schrecklich ineffizient. Alle
Beteiligten – von der Staats-

anwältin bis zum Verteidiger
– müssen sich nach Unterbrü-
chen ohne Ermittlungen immer
wieder ins Dossier einlesen.
Das frisst viel Zeit. Lange
Verfahren sind oft zermürbend,
insbesondere für mutmassliche
Opfer, aber auch für Beschul-
digte wie Breel Embolo. Falls
ein Verurteilter etwas lernen
soll, kommt das Urteil zu spät.

Betroffene stehen in ihren
Leben an ganz anderen Punk-
ten.Während des Verfahrens
hat Embolo für drei Vereine aus
zwei Ländern gespielt, er wurde
Vater. Aus einem Riesentalent
wurde der beste Stürmer der
Schweizer Nationalmannschaft.

Der Fall Embolo offenbart ein Riesenproblem der Schweizer Justiz
Kommentar Der Fussballspieler muss wegen bestrittener Drohungen vor Gericht. Das Verfahren verlief schleppend.

Thomas Knellwolf

Baselbiet Als Einzelrichterin Bar-
bara Grange dasUrteil aussprach,
übermannten das Einbrecherpaar
aus Zunzgen gemischte Gefühle.
Auf der Anklagebank tauschten
die beiden, der 36-jährige Mann
und die 35-jährige Frau, mehr-
mals furchtsame Blicke aus. Eine
erkennbare Angst vor dem Un-
gewissen, vor dem «Wie geht es
weiter?». Jedoch war in ihren
Gesichtern auch eine gewisse
Erleichterung erkennbar. Eine
Entkrampfung, da das Strafmass
durchaus noch gravierenderhätte
ausfallen können,wie dies Gran-
ge gestern mehrfach betonte.

Während die beschuldigte
Frau wegen des banden- und
gewerbsmässigenDiebstahls, der
Sachbeschädigungunddesmehr-
fachenHausfriedensbruchs zu ei-
ner bedingten Freiheitsstrafe von
sechs Monaten auf zwei Jahre
Bewährung schuldig gesprochen
wurde, verurteilte das Baselbie-
ter Strafgericht denMannwegen
derselben Delikte und zusätzlich
aufgrund grober Verkehrsregel-
verletzungen zu einer teilbeding-
tenHaftstrafe von zwölfMonaten
auf vier Jahre Bewährung.

Heisst:Wennder36-Jährige bis
zumHaftantritt keinenneuen Job
findet (das Paar bezieht derzeit
GeldervomSozialamt),müsste er
sechs Monate hinter Gitter. Falls
er bis dahin jedoch einen Beruf
angefangen hat, «wird die Justiz
der Arbeitsstelle sicher nicht im
Weg stehen», sagte Grange. Man
werde in diesem Fall über eine
Fussfessel oder«nur» eine nächt-
liche Einweisung diskutieren.

Ein «wohlgemeintes Urteil»
Dem Paar, das ohne anwaltliche
Vertretung vor Gericht erschien,
wurde vorgeworfen, zwischen
April und August 2020 in rund
zwanzig Hofläden und Vereins-
lokale imOberbaselbiet eingebro-
chen zu sein und dabei Bargeld,
Lebensmittel undweitere Gegen-
stände erbeutet zu haben.Die De-
liktsummebeläuft sich insgesamt
auf rund 35’000 Franken.

Bei einigen Vorfällen war die
Beweislast erdrückend. An meh-
rerenTatorten gibt esAufnahmen
des Paars oder einesAutosmit der
FahrzeugnummerderFrau.Wohl
auch deshalb zeigten die zwei
an der Verhandlung am Montag
trotz grundsätzlichemSchweigen
teils Reue. Die 35-Jährige meinte
etwa: «Ich wollte niemandem
schaden,es tutmir sehr leid – spe-
ziell für die Besitzer derHofläden
und Lokale, die viel Herzblut in
ihren Betrieb investiert haben.»

So bekräftigte Richterin Gran-
ge auch, dass dies ein «wohlge-
meintes Urteil» sei. Sie baute den
beiden die goldene Brücke und
sagte: «Ichwünschemir, dass Sie
das Ruder umkehren können.»
Dabei empfiehlt das Gericht dem
Einbrecherpaar Bewährungshil-
fen und Schuldenberatungen.Zu-
dem animiert es die beiden, we-
gen ihres vergangenen Amphe-
taminkonsumseineSuchttherapie
aufzusuchen. (bwi)

Einbrecherpaar
kommt glimpflich
davon
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